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Dierzehntägig erſcheinende Beilage zum „Oſtd eulſchen Volksblatt“, herausgegeben 


aut In Kelten 


unfer Mitwirkung des Verbandes deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Kleinpolen 


mberg, a 


Dem deutſchen Verbandstag 
zum Gruß! | 


Am Sonntag, den 6. Mai finden ſich die Vertreter der 
deutſchen landwirtſchaftlichen Raiffeiſenkaſſen Kleinpolens 
zum Verbandstage in Lemberg ein. Mit jedem Jahr ge⸗ 
winnt das deutſche Genoſſenſchaftsweſen an Bedeutung und 
immer mehr Landwirte ſehen ein, daß nurgenoſſenſchaftliche 
Hilfe aus den Wirtſchaftsnöten der Gegenwart hinaus⸗ 
führen kann. Die Fernbleibenden müſſen es allmählich 
erkennen, daß ſie ſich ſelbſt den meiſten Schaden zufügen. 
Seit fait einem Jahr hat unjere Beilage „Der deutſche 
Landwirt in Kleinpolen“ immer wieder zu genoſſenſchaft⸗ 
lichen Fragen Stellung genommen und ſich bemüht, 
allen Landwirten die Nützlichteit dieſer Einrichtung vor 
Augen zu führen. Mit unſeren ſchwachen Kräften 
wollen wir dazu beitragen, daß der Genoſſenſchafts⸗ 
gedanke auch in den kleinſten Gemeinden Juß faſſen 
kann. Darum ſei es uns erlaubt, denjenigen Männern 
unſeren Gruß zu entbieten, die ſich in Lemberg als 
Vorkämpfer für die wirtſchaftliche Erſtarkung unſeres 
Volksſplitters einfinden. Möge auch dieſer Be: 

tag feuchtbringend wirken und zur 


Die Schriftleitung des 
„Oſtdeutſchen Volksblattes.“ 
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Genoſſenſchaftsweſen 
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Nie Grundpfeiler des Henoſſenſchaftsweſens 


Es iſt erfreulich, zu ſehen, wie das Genoſſenſchaftsweſen von 
Jahr zu Jahr ein größere Bedeutung gewinnt, und es iſt er⸗ 
freulich zu wiſſen, daß man mit einer Idee, die einen ſelbſt er⸗ 


foßt hat und treibt, in der Welt nicht allein ſteht. In 35 ver⸗ 


ſchiedenen Ländern der Erde beſtehen heute etwa 300 000 Genoſ⸗ 
ſenſchaften. Eine erſtaunlich hohe Zahl iſt es, vor der man Be⸗ 
wunderung haben muß. Das Staunen wird aber nicht geringer, 


wenn man bedenkt, daß in dieſen Genoſſenſchaften etwa 80 Mil⸗ 


lionen Mitglieder zuſammengefaßt find, die von dem Willen der 
Selbſthilfe und der Pflege gemeinnütziger Geſinnung erfüllt ſind. 
Allerdings muß man bei der Zahl 80 Millionen berückſichtigen, 
daß manche Mitglieder zwei oder auch drei Genoſſenſchaften an⸗ 
gehören, denn es kann ſchließlich ein Mitglied elnes Raiffeiſen⸗ 
Vereins auch zugleich Mitglied einer Molkereigenoſſenſchaft und 
einer Kornhausgenoſſenſchaft ſein. Setzt man für dieſe dop⸗ 
pelte Zugehörigkeit zu einem Verein 25 Prozent der Mitglieder 
ab, ſo bleibt i 
Mitgliedern. 60 Mill. Menſchen, oder beſſer geſagt, 60 Mill. Fami⸗ 


mengefunden haben! Wo findet man eine ſolche Zahl noch ein⸗ 
mal? Man wird mit ruhigem Gewiſſen ſagen können: Nir⸗ 
as Land aber, das in bezug auf die Zahl der Genoj: 

uf der ganzen Erde an erſter Stelle fteht, iſt 


beſiht gegen 


6. Wannemond 


fen ſich 


% 


eher, bis wir uns auf die Selbſthilfe beſinnen. 


Qual befreit iſt. 
mer noch die ungeheure Zahl von 60 Millionen 


lienväter, die ſich im Streben nach einem idealen Ziele zuſam⸗ 


ärtig etwa 53 000 Genoſſen⸗ 
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ſchaften. Zwei Männer ſind es, die als Väter ves Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſen angeſprochen werden können: aiffeiſen und 
Schulze. Ihnen ſchuldet die ganze Welt Dank! 

Wenn nun das Genoſſenſchaftsweſen eine jo große Aus⸗ 
dehnung genommen hat, ſo muß doch in ihm ein Kern ſtecken, der 
Segen für die Menſchheit bringt. Es entſteht unwillkürlich die 
Frage: Wie kommt es, daß das Genoſſenſchaftsweſen eine jo 
hohe Bedeutung erlangt hat? Dieſer Frage wollen wir heute 
unſer Augenmerk ſchenken. 


Drei Grundpfeiler ſind es, auf denen ſich das Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſen aufbaut und denen es ſeine Ausdehnung verdunkt: 
Gelbjtyufe, Selbſtverwaltung und Selbſtverantwortung, Den⸗ 
ken wir nur daran, wie der erſte Verein unter Vater Naiffeiſen 
entſtanden iſt. Schwere Not bedrückte vor etwa 100 Jahren die 
Bewohner des Weſterwaldes. Sie waren in Schuldknechtſchaft. 
Der Boden gab nur kärgliche Erträge, aber die Gläubiger drüc⸗ 
ten mit unerbittlicher Strenge. Hohe Schuldzinſen mußten be⸗ 
zahlt werden, jo hoch, daß kaum das Notwendigite zum Leben 
übrig blieb. Das ſah der edle Menſchenfreund Raiffeiſen. Mit 
einem Herzen voll Liebe fühlte er die grauſige Not ſeiner Schuß: 
befohlenen. Er bangte mit ihnen, und er litt mit ihnen. Dabei 
blieb aber ſein Menſchlichkeitsgefühl nicht ſtehen, nein, er wollte 
helfen. Er wollte dieſe bedrückten und geplagten Menſchen zu 
freien Menſchen machen, damit ſie eigene Herren auf eigener 
Scholle ſein ſollten. Doch wie? Sinnend und grübelnd ver⸗ 
brachte er manche Stunde und erkannte dabei, daß von außen, 
von fremden Menſchen keine durchgreifende Hilfe gebracht wer⸗ 
den konnte. Da kam ihm der Gedanke, es mit der Selbſthilfe 
zu verſuchen, und ſiehe da, der Verſuch glückte, die Menſchen hal⸗ 

ich ſelbſt. Was vordem unmöglich ſchien, wurde jet zt 
Talſache die Not ſchwand im Laufe der Jahre, die Menſchen 


Leben wir jetzt nicht wieder in ähnlicher Lage und ähnlicher 
Zeit? Schwere Sorgen und Nöte bedrücken faſt jeden einzelnen 
Menſchen und auch die Gejamtheit, 


Die Landwirtſchaft klagt 
über hohen Steuerdruck und eine dadurch bedingte Unrentabili⸗ 
tät der Wirtſchaft. Die Arbeiter und Beamten fordern höhere 
Löhne, um die Einnahmen den Ausgaben anzupaſſen. Ueberall 
herrſcht Not. Wohl haben wir es verſucht, durch Aufnahme von 
Anleihen dieſe Not zu lindern, doch es wird nichts werden, nicht 
Sie allein ft 
uns ein Mittel, über die Schwere der Zeit hinwegzukommen. 


Blicken wir einmal hinein in das Leben eines kleinen Dorfes, „ 


ſelbſt wenn es nur einige hundert Einwohner Hat. Was ver⸗ 
mag das Dörfchen für ſich ſelbſt alles zu tun, wenn es eine Ge⸗ 
noſſenſchaft hat! Läßt die Genoſſenſchaft einen Waggon Kohlen 
kommen, jo werden an jedem einzelnen Zentner einige Groſchen 


& 


geſpart, die anderen Zweigen der Wirtſchaft dienen können. 


Wird der Dünger durch die Genoſſenſchaft bezogen, jo hat er ne⸗ 


ben dem Vorzug ſeines vollen Gehaltes noch die Annehmlichkeit, 
daß ebenfalls wieder einige Groſchen geſpart werden. So lie⸗ 
ßen ſich dieſe Beſſpiele noch durch weitere wie Mehl, Futter: 
mittel, Saatkartoffeln und verſchiedene andere vermehren. Doch 
neben dieſen wirtſchaftlichen Vorzügen bietet die Genoſſenſchaft 
noch den edlen Zweck des gegenſeitigen Dienens. Wenn wir 


auch in einer großen Notzeit leben, jo gibt es doch immer wie 


der einzelne, die einige Groſchen übrig haben, Groſchen, die 
einem anderen dienen können. Auch kleine Sparbeträge geben 
allmählich ein „Viel“, ſo daß der Nachbar, der in dringender 
Not iſt, von ſeinen Sorgen befreit werden kann, Welchen Dienſt 
erweilt die Genoſſenſchaft aber einem ſolchen Mitgliede? Sie 
macht wieder einen Menſchen aus ihm, der von Sorge und 
Mit neuem Mut und neuem Eifer geht er 
ſeinem Berufe nach, voll Dankbarkeit gedenkt er der Genoſſen⸗ 
ſchaft, die ihm geholfen hat. So weckt die Genoſſenſchaft edle 


Gofühle im Menſchen, erzieht ihn zu wahrem Menſchentum. 


Wahres Menſchentum aber iſt ein Ziel, deſſen wir uns befleißi⸗ 
gen müſſen. Wo wahres Menſchenkum herrſcht, ſchwinden Haß 
und Neid, und an deren Stelle treten Friedfertigteit und Ein? 
mütigkeit. Das find Segnungen, die mit der Selbſthilfe des 

Genoſſenſchafksweſens verknüpft find, Bene 
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Den zweiten Grundpfeiler des Genoſſenſchaftsweſens bildet 
die Selbſtverwaltung. In der Selbſtverwaltung liegt ein ſehr 
großer Vorteil. In der kleinen ländlichen Genoſſenſchaft ſind 
alle Mitglieder einander bekannt, jeder kennt die Eigenarten 
und auch die Lebensweiſe des anderen. Da iſt es leicht, den 
rechten Mann an die rechte Stelle zu ſetzen, denn aus der Füh⸗ 
rung der eigenen Wirtſchaft kennt man den einzelnen als Mann 
mit ſcharfem Blick und klarem Verſtand. Ein „Blenden“ der 
Mitglieder durch kluge Reden gibt es hier nicht, denn meiſtens 
fehlt in den Dörfern die „Beredſamkeit“, weil der Landmann 
meiſt ſtill und in ſich gekehrt lebt; anderſeits ſind es aber ſofort 
auch wieder die Taten, die vor aller Augen klar liegen, und die 
schließlich kluge Reden, wenn fie nicht den Tatſachen entſprechen, 
ſofort Lügen ſtrafen. So ſind in der ländlichen Genoſſenſchaft 
Verluſte durch ungetreue und ungeeignete Führer bei etwas Auf⸗ 
merkſamkeit faſt ausgeſchloſſen. Ich ſage abſichtlich „faſt“, denn 

ſte treten doch auch ein, wenn auch ſehr vereinzelt. Wo ſie aber 
eintreten, können ſie nicht überraſchen. Die Genoſſen ahnen, 
daß nicht alles ſtimmt, aber ſie haben nicht den Mut, ihrem ge⸗ 
wählten Führer ſcharf entgegenzutreten und auf die Finger zu 
ſehen. Sie müßten damit zugeben, daß ſie einen Fehlgriff getan 
haben. Das iſt ſchwer, ſehr ſchwer für die Genoſſen des flachen 
Landes, und deshalb zögert man vielfach einen klaren Entſcheid 
ſoweit hinaus, bis es zu ſpät iſt. Ein äußerſt wertvoller Faktor 
der Selbſtverwaltung liegt in der ehrenamtlichen Tätigkeit der 
führenden Organe. Dadurch wird ein Haſchen nach dieſen Aem⸗ 
tern von vornherein für ſolche Perſonen wertlos, die nur nach 
Gewinn jagen. Das iſt gut ſo, denn auf dieſe Weiſe beſteht eine 
gewiſſe Garantie, daß nur ſolche Männer an die Spitze kommen, 
die ihre Aufgabe ernſt auffaſſen. Anderſeits beſteht aber für die 
Genoſſenſchaft ein ſehr großer wirtſchaftlicher Vorteil, weil nur 
geringe Verwaltungskoſten entſtehen. Vorſtand und Aufſichts⸗ 
rat arbeiten nach den Satzungen unentgeltlich. Das dient na⸗ 
türlich ſehr der wirtſchaftlichen Stärkung der geſamten Genoſſen⸗ 
ſchaft, weil dadurch die Selbſthilfe ſehr gefördert wird. Betrach⸗ 
ten wir aber den ganzen Aufbau der Verwaltung, ſo erkennen 
wir wieder denſelben Gedanken, den wir ſchon am Schluſſe des 
Abſchnittes der Selbſthilfe hervorgehoben: Gegenſeitiges Die⸗ 


chef: ne 
Als dritter Grundpfeiler tritt nun noch die Selbſtverant⸗ 
wortlichkeit hinzu. Sie iſt das drohende Mahnen für jede Ge⸗ 
noſſenſchaft. Auf dich kommt es an! Du biſt für deine Genoſ⸗ 
jenſchaft verantwortlich! Wir Menſchen find ſehr leicht geneigt 
und gern gewillt, alle Verantwortung auf andere abzuſchieben. 
Es ift fo leicht, jo ſchön und jo bequem, andere für ſich ſorgen 
mu laſſen. Geht es gut, dann freut man ſich mit und ſtreicht die 
Segnungen der vollbrachten Arbeit mit ein; geht es aber nicht 
gut, dann iſt man in einer noch viel angenehmeren Lage. Man 
kann die Schuld auf die anderen abſchieben, ja man kann ſogar 
naoch auf andere ſchimpfen, weil fie einen Fehlſchlag nicht recht⸗ 
zeitig erkannt und abgewendet haben. Das geht nun in der 
Genoſſenſchaft leider nicht, denn hier heißt es: Jeder iſt verant⸗ 
wortlich! Alle für einen, einer für alle! Das rechte Pflicht⸗ 
gefühl muß alſo in jedem einzelnen Genoſſen ſtecken, in erhöh⸗ 
tem Maße aber in den Führern. Die breite Maſſe der Genoſſen 
muß ſich zunächſt bewußt werden und bewußt ſein, daß die Ge⸗ 
naoſſenſchaft ihr Werk iſt. Ihre Aufgabe muß es deshalb fein, 
die Genoſſenſchaft mit allen Kräften zu unterſtützen und zu för⸗ 
dern. Tun ſie das, dann erwächſt ihnen auch die Pflicht einer 
ſorgſamen Ueberwachung der Tätigkeit ihrer Führer. Es iſt 


ligleit ihrer Führer nicht einverſtanden ſind. Für die leitenden 


wiſſenhaftigteit und Sorgfalt ihres Am 
das Vertrauen ihrer Genoſſen ſind ſie an ihre Stelle geſetzt wor⸗ 
den, ihre Pflicht iſt es, dieſes Vertrauen nicht zu mißbrauchen. 

Immer wieder kommen wir auf die Idee des Genoſſenſchafts⸗ 
weſens zurück, die Pflege des Gemeinſinns. Menſchen aber, die 

von Gemeinſinn durchdrungen ſind, haben ſtändig noch einen 
anderen Richter bei all ihrem Tun bei ſich: ihr Gewiſſen. Wo 
ſolche Menſchen Mitglieder einer Genoſſenſchaft jind, wo ſolche 
Männer als Führer an der Spitze einer Genoſſenſchaft ſtehen, 
da kann der Segen der genoſſenſchaftlichen Arbeit nicht ausblei⸗ 
Haben wir am Eingang die weite Verbreitung der Genoſſen⸗ 


ben. Von 


nd ſie verhelfen 1155 zum Siege. 
N os Gen, 


nen, und durch dieſes Dienen die Erziehung zum wahren Men⸗ 


ganz ſelbſtverſtändlich, daß ſie Kritik üben, wenn ſie mit der Tas 


Organe ergibt ſich daraus die Notwendigkeit, mit großer Ge⸗ 
tes zu walten. Dürch 


ſchaften gestreift, jo erkennen wir zum Schluß ganz deutlich, daß 
die ethiſchen Grundgedanken, wir können auch jagen die chriſt⸗ 
lichen Gedanken, den Anlaß zu der ungeheuren Verbreitung ge⸗ 
dieſen ethiſchen Gedanken iſt das Genoſſenſchaftsweſen 
ie v Mag es ein⸗ 
oſſenſchaftsweſen wird nun und 


nimmer untergehen. Solange es Menſchen auf der Erde gibt, 
wird es beſtehen und ſeinen Segen verbreiten. Das möge für 
alle Genoſſenſchaftler ein Troſt ſein, in ſchweren Stunden nicht 
zu verzagen, und eine Anregung, weiter und vorwärts zu ſtreben 
im Dienſte an der Menſchheit. (Raiffeiſenbote Erfurt.) 
Dauer einer übernommenen Bürgſchaft. Es kommen uns 
wiederholt Anfragen zu, ob ein Bürge berechtigt iſt, vor oder 
nach Fälligkeit der Darlehnsſchuld ſeine Bürgſchaft aufzukündi⸗ 
gen. Hierzu ſei folgendes ausgeführt: Nach den vom Verbande 
ausgegebenen Schuldurkunden, welche bei unſeren Raiffeiſen⸗ 
kaſſen in Verwendung ſtehen, haften die Bürgen nicht als Bürge 
im engeren Sinne des Wortes, d. h. nur für den Fall, daß der 
Schuldner nicht zahlen ſollte, ſondern ſie haften als Bürge und 
Zahler. Dies bedeutet, daß ſie als ungeteilte Mitſchuldner für 
die ganze Schuld haften; es hängt nur von der Willkür der 
Kaſſe ab, ob ſie im gegebenen Falle zuerſt den Schuldner oder 
einen Bürgen oder beide Bürgen, oder Schuldner und Bürgen 
zugleich belangen will. Daß die Kaſſen in der Praxis ſich na⸗ 
türlich zuerſt an den Schuldner halten und nur im äußerſten 
Notfalle auf die Bürgen greifen werden, braucht wohl nicht be⸗ 
ſonders betont zu werden; das ergibt ſich aus der Sendung, 
welche die Raiffeiſenkaſſen zu erfüllen haben. Jedenfalls aber 
iſt es unzuläſſig, daß ein Bürge und Zahler feine Bürgſchaft, jet 
es während oder nach Fälligkeit der Schuld aufkündigt. Jeder 
Bürge und Zahler bleibt ſolange gebunden, ſolange die Schuld 
nicht beglichen oder er von der Kaſſe nicht freiwillig aus der 
Haftung entlaſſen wurde. Dagegen hat der Bürge und Zahler 
das Recht, vom Schuldner Sicherſtellung zu verlangen, wenn er 
zum Fälligkeitstermin nicht zahlt, oder wenn gegen den Schuld⸗ 
ner ein begründetes Beſorgnis der Zahlungsunfähigkeit beſteht 
oder wenn der Schuldner ins Ausland überftedelt. 
Kohlen. Die ſeit Wochen angekündigte Preiserhöhung für 
Kohlen tritt nunmehr in Höhe von rund 10 Prozent mit Gültig⸗ 
keit vom 16. April d. Is. in Kraft, jo daß die Berechnung aller 
vom 16. d. Mis. ab verladenen Kohlen zu den neuen Preiſen 
erfolgt. . „Merkato“. 
Sapiezanka. Hier fand eine Vollverſammlung des Kaſſen⸗ 
vereines am 16. April ſtatt. Der Beſuch war leider nicht der 
gewünſchte, was darauf zurückzuführen iſt, daß das Anſehen der 
Kaffe ſich noch immer nicht ganz erholt hat. Gerade in dieſer 
Genoſſenſchaft, welche vor dem Kriege eine der ſtärkſten war, 
wurden die Mitglieder durch den Verluſt der Spargelder hart 
betroffen und die Tatſache, daß der Sparer kurzweg ſich damit 
abfinden muß, konnte ſich hier noch immer nicht durchdringen. 
Es wäre jedoch zu bedauern, wollte man heute die Kaffe dafür 
büßen laſſen und die Verſammlung zeigte, daß auch in Sapie⸗ 
zanka noch Männer vorhanden find, welche ſich der Aufgabe, be⸗ 
drängten Volksgenoſſen Hilfe zu bringen, widmen wollen. 
Theodorshof. Die ordentliche Vollverſammlung der Raiff⸗ 
eiſenkaſſe in Theodorsdorf wurde am 15. April I. Is. abgehal⸗ 
ten. Zu derſelben waren 35 Mitglieder ſowie vom Verbande ein 
Vertreter erſchienen. Da der Betrieb der Kaſſe erſt im Dezem⸗ 
ber v. Is. aufgenommen wurde, jo iſt für das Geſchäftsjahr 1927 
noch kein weſentlicher Erfolg zu verzeichnen. Gegenwärtig ber 
trägt die Mitgliederzahl 50. Spareinlagen ſind bis nun noch 


nicht eingegangen, da der Aufbau der durch den Krieg zerſtörten 


Wirtſchaftsgebäude noch immer Geldmittel erfordert. Die ge⸗ 
genwärtige Leitung der Genoſſenſchaft iſt jedoch beſtrebt, den ge⸗ 


noſſenſchaftlichen Sinn bei den Mitgliedern wieder wachzurufen 


und es iſt zu erwarten, daß dieſe Kaſſe recht bald ihrem Zwecke 
voll und ganz dienen können wird. Sn oe 


Die Unkrautvertilgung durch Kallſtickſtoff. 


Die Saatzeit in Polen iſt jetzt in vollem Gange. Früh ges 
ſäte Sommerſagten laufen bereits auf und mit dieſen gleichzeitig 
die üblen Unkräuter Hederich und Ackerſenf. Wenn wir im Mo⸗ 
nat Juni durch die Gegenden fahren, werden die Felder wieder 
gelb ausjehen infolge dieſer üppig blühenden Ankräuter. um 


dieſem vorzubeugen, muß man neben der Egge und Handhacke 


auch Kaltſtickſtoff benutzen. 


jam gemacht und auch Verſuche hierüber eingeleitet. 


Die Anwendung dieſes erprobten 
Vernichtungsmittels iſt um ſo mehr zu empfehlen als Kalkſtick⸗ 
ſtoff durch ſeinen Gehalt an Kalk und Sticſtoff gleichzeitig ein 
vorzügliches Düngemittel iſt. s . 
Auf die Möglichkeit, Hederich und Aderjenf durch Beſtreuen 
mit Kalkſtickſtoff zu vertilgen, hat zuerſt Schultz in Soeſt aufmerk⸗ IX 
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Die Wirkung tritt ein infolge Verätzung der Hederich⸗ und 
Senfblättchen. Die Nutzfrucht wird weniger angegriffen, weil 
der Kalkſtickſtoff am Hafer oder der Gerſte minder leicht haften 
bleibt und das Blatt der Getreidearten ohnehin widerſtands⸗ 
jähiger iſt. Anfänglich leidet vielfach auch die Nutzfrucht. Nach 
® bis 10 Tagen erholt fie ſich aber wieder und nach kurzer Zeit 
beginnt die Stickſtoffwirkung deutlich zutage zu treten. Nach Er⸗ 
fahrungen iſt Hafer widerſtandsfähiger als Gerſte. 

Die Hederichvertilgung mit Kalkſtickſtoff iſt überall dort der 
Anwendung von Eiſenvitriol vorzuziehen, wo die Terrainver⸗ 
hältniſſe die Verwendung der Hederichſpritze erſchweren oder un⸗ 
möglich machen. Was die Wirkung an und für ſich anbelangt, 
ſo wirkt bald das eine, bald das andere Mittel beſſer. Unter 
normalen Verhältniſſen iſt er dem Eiſenvitriol wegen ſeiner 
gleichzeitig düngenden Wirkung zumeiſt vorzuziehen. 

Sehr ſchwierig iſt die gleichmäßige Verteilung des Kalkſtick⸗ 
ſtoffs, da man ſtark ſträubende (rohe) Ware verwenden muß. Bei 
Windſtille geht es noch einigermaßen. Abhilfe wird hier der 
Düngerſtreuer ſchaffen, bei welchem der Kallſtickſtoff durch ein 
Schüttelſteb fällt und überaus gleichmäßig verteilt wird. 

Die gleichmäßige Verteilung wird um ſo ſchwieriger, als es 
zelativ geringe Mengen find, welche auf die Flächeneinheit ge⸗ 
ſtreut werden. In der Regel erreicht man den Zweck durch die 
Verwendung von 80 bis 100 Klg. Kalkſtickſtoff auf den Hektar. 
Bei ſtärkerer Verunkrautung kann man aber auch 150 Klg. 
ſtreuen. Dauernde Schädigungen des Hafers haben wir auch dann 
nicht beobachten können. Dort, wo die Verunkrautung ſo ſtark 
iſt, daß auf dem Acker eigentlich nichts als Hederich zu ſehen iſt, 
kann man auch zweimal ſtreuen. Ein ſolcher Verſuch wurde auf 
der Ackerbauſchulwirtſchaft in Eger vorgenommen. Auf dem 
Acker waren mehrere Generationen von Hederich nebeneinander 
zu ſehen. Das zweimalige Streuen brachte vorzüglichen Erfolg, 
vertilgte faſt vollkommen den Hederich und erhöhte außerordent⸗ 
lich den Haferertrag. Der Wirkungswert des Kallſtickſtoffs als 
Stickſtoffdünger iſt allerdings, wenn man ihn zur Hederichvertil⸗ 
gung, d. h. gewiſſermaßen als Kopfdünger ſtreut, lange nicht ſo 
hoch, wie wenn man ihn vor der Saat gibt. 

Damit die unkrautvertilgende Wirkung eine möglichſt ſichere 
At, ſoll der Kalkſtickſtoff geſtreut werden, wenn die Unkrautpflan⸗ 
zen ſich im erſten Entwicklungsſtadium befinden und höchſtens 
lechs Blättchen angeſetzt haben. Ferner foll man wegen des beſ⸗ 


leren Haftenbleibens an den Hederichblättern, den Kalkſtickſtoff 


im Morgentau und wegen ſeiner gleichmäßigen Vertilgung, bei 


Windſtille ſtreuen. Kommt nach dem Ausſtreuen ein ſonniger, 


warmer und trockener Tag, 
warten. 

Der Kleinſaat ſchadet der Kalkſtickſtoff nicht. Die Blättchen 
werden zwar verſenkt, das Herz bleibt jedoch geſund. Daß die 
Entwicklung des Klees häufig eine ſchwächere iſt, liegt an einer 
andern Urſache. Die Düngewirkung des Kalkſtickſtoffs hat eine 
Üppigere Entwicklung der Nutzfrucht und damit dichteren Stand 
zur Folge. Der Klee kann dann infolge Lichtabſchluß nicht mehr 
Jo gut gedeihen. Dafür entwickelt er ſich um ſo beſſer im folgen⸗ 
den Jahre, weil die Nachwirkungen des Kalkes und des Stick⸗ 
ſtoffs ihm zu Gebote ſtehen. 

Die Rentabilität der Anwendung des Kalkſtickſtoffs zur Her 
derichvertilgung iſt eine gute. Bei Verſuchen, die in Oberheſſen 
durchgeführt find, wurden Reingewinne von 34 bis 122 Gold⸗ 
mark auf den Hektar erzielt. 


ſo iſt die beſte Wirkung zu er⸗ 


Motorpflügen und ⸗eggen. Die Vorteile der Motorkraft in 
der Bodenbearbeitung liegen nicht bloß in der höheren Leiſtungs⸗ 


5 fähigkeit bei einem Arbeitsprozeß, ſondern darin, daß mehrere 


Arbeitsgänge vereint werden. So iſt es nicht nur eine Erſparnis 


an Zeit und Arbeitskräften, wenn man die Arbeit des Eggens 
mit der des Pflügens eint, ſondern auch ein praktiſcher Vorteil, 
wenn die noch ſeuchtkrümelige Erde der vom Pflug aufgeworfe⸗ 
nen Scholle gleich zerkleinert wird, was nur unzureichend en 
wenn die Egge nicht gleich dem Pfluge folgen kann und die auf⸗ 
geworfene Pflugſcholle bis zu einem ſpäteren Eggen eines nach⸗ 
folgenden Arbeitsganges im Verdunſten der Feuchtigkeit zuſam⸗ 
menbackt, ganz abgeſehen davon, daß es ja darauf ankommt, die 


Feuchtigkeit durch die geſchloſſene lockere Decke zu erhalten. Das 


kombinierte Arbeiten wird in der amerikaniſchen Landwirtſchaft 
deſonders gepflegt, und wir haben im letzten Jahre eine Reihe 
von Bilderbeiſpielen aus dieſem Lande gezeigt. Man ſieht aus 
dem Bild auf Seite 128, daß es auch bei uns mit der geſteigerten 
Anwendung der Motorkraft geübt wird. ü 5 
Gemengbau von Lupinen und Hafer. Wenn Lupinen in Hu: 
fer als Gemenge gebaut werden ſollen, iſt es notwendig, daß 

man eine möglichſt frühe Lupinenart und eine mittelſpäte Hafer⸗ 


ſorte wählt, damit man beide Früchte mit der Reife jo gut wie 
möglich zuſammenbringt. Die Witterung im Herbſt iſt nicht 
immer zuverläſſig, und in Berüchſichtigung dieſes Umſtandes ſoll 
daher die Ausſaat eines ſolchen Gemenges ſo früh wie irgend 
möglich vorgenommen werden. Spät geſäte Lupinen würden 
kaum eine Samenernte bringen. Auf Sandböden wird man 
zweckmäßig eine gelbe Lupinenart wählen, ſofern es ſich um 
Gründüngung handelt. 
mehr Maſſe als blaue. Mancher Landwirt iſt geneigt, der 
blauen Lupine den Vorzug zu geben, weil ſie in der erſten Ent⸗ 
wicklung etwas ſchneller wächſt. Dieſer Vorſprung wird aber im 
Laufe der Vegetation von der gelben Art vielfach überholt. In 


Gelbe Sorten bringen im Durchſchnitt 


vielen Wirtſchaften, die mit dem in Rede ſtehenden Gemengbau 


gute Erfahrungen gemacht haben, hat ſich die Uebung eingeführt, 
daß man die Lupine ſehr früh drillt — alſo zu einer Zeit, wo es 


für den Hafer noch zu früh wäre — und dann erſt nachträglich den 


Hafer in die Lupinen ſät. Lupine und Hafer harmonieren im 
Gemengbau ſehr wohl miteinander. Man hat beobachtet, daß 
der Hafer wohl für die erſte Zeit Stickſtoffzufatz benötigt, fi) 


ſpäter aber bei den Lupinenknöllchen zu Gaſte lädt. Auch im 


Waſſerverbrauch behindert die eine Pflanzenart die andere nicht. 
Die Lupinen wurzeln tief, während der Hafer den Waſſerbedarf 
aus den oberen Bodenſchichten befriedigt. 

Wundbehandlung bei Hunden. Wunden kommen bei Hun⸗ 
den nicht ſelten vor, ſei es nun infolge einer Beißerei oder bei 
Verletzungen durch Nägel, Stacheldraht uſw. Derartigen Schä⸗ 
den ſoll man nicht teilnahmslos gegenüberſtehen und ſich nicht 
darauf verlaſſen, wie es allerdings vielfach üblich ift, daß die 
Heilung einer Wunde durch Belecken ſeitens des Hundes herbeige⸗ 
führt wird. Vielmehr iſt es richtiger, möglichſt ſofort eine 
gründliche Reinigung und Desinfektion auch der kleinſten Wunde 
vorzunehmen, um einer Blutvergiftung und ſonſtigen Romplitie 


tionen vorzubeugen. Bei Brandwunden iſt die gleiche Behand⸗ 


lung in Anwendung zu bringen. 


Nr 9D 


andwirtſchaftlicher Fragekaſten 


rr 


See 


Er Frage 47. Welche Heckenpflanzen eignen ih am beiten zu 
Einfriedungen von Grundſtücken, um Federvieh en > 


wo wären ſelbe Pflanzen zu haben. 
Frage 48. Da ich ein Feld in Pacht habe und mir der Be⸗ 


ſitzer für 1927 einen ſehr hohen Pachtzins (wegen höheren Ge⸗ 


treidepreiſes) vorſchreibt, ſo frage ich, wie hoch der geſetzliche 
Pachtzins für 1927 per Hektar iſt. K. J. 
Antwort 47. Lebender Zaun. Als Heckenpflanzen zur Her⸗ 
ſtellung eines lebenden Zaunes eignen ſich am beſten Hainbuche, 
Liguſter (Rainweide), Fichte, Taxus (Eibenbaum), Feldahorn 
und Schottiſche Zaunroſe. Der oft in Verwendung ſtehende 
Weißdorn und das Pfaffenhütel (Evonymus europaeus) find 
nicht zu empfehlen, da ſie ſehr viel Ungeziefer (Spinner, Span⸗ 
ner uſw.) beherbergen, die, wenn ſie auf dieſen Pflanzen keine 
Nahrung mehr finden, auf andere Kulturpflanzen (Obſtbäume 
uw.) überwandern. Sollte der Herr Frageſteller einen lebenden 
Zaun anlegen wollen, ſo muß ihm aber erwähnt werden, daß 
dieſe Neupflanzung durch viele Jahre, da klein (niedrig), keinen 


Schutz bietet und auch in ſpäteren Jahren, wenn ſie wirklich un⸗ 


ten ſchon dicht bleibt, den Hühnern doch das Ueberfliegen geſta⸗ 


tet, und wäre der Zaun 1 Meter und höher. Am meiſten Schutz 
bietet ein wenigſtens 2 Meter bis 2,50 Meter hoher Drahtzaun, 
dem man noch eine Porpflanzung von obigen Pflanzen geben 
könnte. f 5 Sch. 
Antwort 48. Pachtzins. Eine geſetzliche Beſtimmung über 
die Höhe der Pachtzinſe beſteht nicht. Dieſe wird durch freie Ver⸗ 


einbarung zwiſchen Pächter und Verpächter beſtimmt. Will den 8 
Verpächter den Pachtzins gegen den Willen des Pächters er⸗ 


höhen, ſo muß er, wenn in dem bisherigen, mündlich oder ſchrift⸗ 
lich ausgemachten Pachtvertrage nicht anderes bedungen iſt, die 
Verpachtung aufkündigen. Die Forderung eines höheren Pacht⸗ 
zinſes ſtellt alſo eigentlich Kündigung und Anbietung eines 
neuen Pachtvertrages mit höherem Zinſe dar. In der Regel 
kann alſo der Verpächter, wenn nicht beim Abſchluſſe des Pacht 
vertrages etwas anderes bedungen worden iſt, während der 
Dauer der Verpachtung keinen höheren Pachtzins ſordern. Die 
Forderung eines „übermäßigen“ Pachtzinſes kann ſich als gericht⸗ 
lich ſtrafbarer Wucher darſtellen. i Dr. Hs. 


2 EN AAa A 


A AAA AAA 
Deutſcher Männergefung-Berein 


emberg 


im Bühnenſgal der evang. Schule 


| Siederfalel 


Zur Aufführung kommt das dreiaktige Volksſtück E 


mit Gejang 


Das Glückgmädel 


von Max Reimann und Otto Schwartz 


—vx— — — 
Eintrittskarten; 21 2.50, 2.00, 1.50. 1.00 und 80 
im Vorperka uf in „Dom“ Verlagsgeſellſch. Lemberg, Zielona 11 


2 5 


gefertigt und ausgebessert bei 


Karl Mang 


Schuhmacherwerkstätte 
Lemberg, Zielona 3 


Ein junger, tüchtiger, deutſch⸗katholiſcher Landwirt in 


einer größeren deutſch⸗katholiſchen Kolonie mit 20 Joch Felde 


und Wieſen, ſchönem Haus, Wirtſchaftsgebäuden und wirt⸗ 
ſchaftichen Maſchinen ſuchk eine tüchtige, fleißige, deuiſch⸗ 
katholiſche Wirtin nicht über 30 Jahr alt mit 1000 Dollar 
Vermögen — kinderloſe Witwe nicht ausgeſchloſſen — zwecks 
sofortiger Heirat. Lichtbild erwilnſcht) wird brkeflich 
oder petſönlich zurückgegeben. Zu 
ehrlich“ an die Berwaltung des lattes, 


—— TTETSETEENE TEN 
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Zeitſchriften 


die eine bringt 5 4 aller Art ins Haus 
die andere weiß von der 
zu erzählen, 


und unterhält die Mädel und Buben. 


Warum haben Sie noch keinen solchen Freund? 


nennen wir einige, die geru zu Ihnen 


Nachſtehend 
; | ins Haus kommen wollen: 
gur Unterhaltung und Belehrung: 


Im Wiertellahr er 
Heſtzahl preis 


Das Buch für Alle 7 11.50 
Daher ser ee 15.— 
Der getreue Eckart. 6 650 
Te hagen u. Klaſings Monatshefte 3 19.— 
„Kosmos“ Zeitſchrift für Natur⸗ 

wiſſenſchaft mit broſch. Buchbeil. 3 5.— 
mit gebundenen Buchbeilagen 3 6.50 
Deutſche Blätter in Polen 3 520 
KFaür die Frauen: 

Deuiſche Frauenzeitung 13 15.— 
Deutſche Modenzeitung 7 9.— 
Damen⸗ und Kindermode 7 7.50 
Beyers Monatsblatt für Hand⸗ 

arbeit und Wäſche 6.50 
Frauenſleiß „„ 9338 4.50 

8 Für die Jugend: 

Der gute Kamerad. 13 7.50 

Das Kränzchn 13 7.50 
Dieſe Preiſe verſtehen ſich bei 

olung ermäßigt ſich die Summe. — Au 


Dies nicht aufgeführte Zeitschrift kann beſchafft wer 
i Beſtellungen an 


a Dom“ Veilads-Ces, Lemberg, Zielona 11. 


Sonntag, den 8. Mai 1928, nachm 5 Uhr - 


werden bestens und billigst neu an- 


chriften unter „Sicher und | Dass 


Die immer etwas Neues zu erzählen willen, ſind Anträge unter „Treue“ an die Verwaltung 


atur und Wiſſenſchaften 
jene bringt der Hausfrau Anregung für 
Handarbeiten und Moden, dieſe iſt ein Kinderfreund 


oſtzuſendungen. Bei 5 
10 Dellſch 


Marke „Alia-Lawal“ und „Lanz 


sowie Buttermaschinen 


in allen gangbaren Größen zu an- 
gemessenen Preisen und bequemen 
Zahlungsbedingungen liefert in bester 
Ausführung 


Hundelstesellschaft „Merkato“ 


Lwöw, Chorakczyzna 12 7 


(Warenzentrale des Verbandes) 


Müllermeiſter, 25 Jahre alt, ledig 


ſucht eine Stelle 


in größeren Dampf, Motor⸗ oder Waſſermühlen. 
Anfragen find zu richten an die Verwaltung des Blatte 


des Blattes. 


} 


Handıwerksgeräte! 


Lehrbücher 


Tierzucht, Tierheilkunde, 
Düngung, Bodenkunde 


liefert zu Buchhandelspreis die 


Bei größeren Beſtellungen räumen 
wir gern Teilzahlungen ein. 
Ane umſonſt. Bitte 
anzufordern! Poſtkarte genügt. 


— 8 


iſt erhältlich in der 


170 


lernſter Erzählungen aus 


Junger deutſcher Mann ſucht dringend 


Poſten 


76 


Audı der Landwirt 
Sraucht geistige 


der Landwirtſchaft, Ackerbaulehre, 


und andere Zweige der Landwirtſchaft 


„Dom“ - Verlags - Gesellschaft | 


000 8068600666000 Handbuch für e vangel. 
e Stauen-Zeitung 


„Dom“ Volass-Gesellschaft, Ionen, ulica Len f. 


Dos RR | 
Fe 


für Frühjahr und Sommer 
1928 spiegeln die vielen 
bunten Modelle in Beyers 
Mode-Alben wider. 


Beyers Mode-Führer | 


Band I: 
Damen Kleidung 213.80 25 
Band II: 1 
Kinder- Kleidung 21 2.80 N 


* 
Beyers Wiener 
Blusen - Album 21 2.80 


* 1 
Überall zu haben! f 
om‘ - Vertags-Geselischaft 
Lemberg‘. Zielona 11. N 
RETTET ö 
Heimatbücher die im f 
dentichen Haufe der Freude 
und Geſelligkeit dienen. 


Rech 


Pfäszer im Often 


Ein Strauß heiterer und 


” 


5. 


den deutſchen Siedlungen 
Galiziens 21 3.— 


Rech⸗ Kantor 


Heimilieder 


Eine Auswahl der meiſt⸗ 4 
gejungenen Lieder aus J 
unferen deutſchen Dörfern ; 


ZI 1.20 
Bezug durch die 


„Dom“ 
Verlags-Geſellſchaft 
Lemberg, ul. Zielona 11 


"1 Ackerbau-Ing. R. Karzel 


Die Bedeutung 8 
deshalkes 


für die Landwirtichaft 
und ſeine Anwendung. 


Eine wertvolle und be⸗ 
lehrende Schrift für jeden 
Landwirt! ? 


Preis 90 gr einſchl.Zuſendung 


„Dom‘-Verlans-Lesellschaft 


Lemberg, Zielona 11 
— a = 
Pfr. Just l 


Fimielanugn e 


Jugendvereine die in wür⸗ 
diger Weiſe die Feſte des 
Jahreskreiſes begehen wollen. 


Preis 21. 3.50 u. Porto 9.30. 
Zu beziehen durch die 


„om, =orlags-Gesellscaft 3 


Lemberg, Zielo 


